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Choral und Directionseurs. 


Vom 7. bis jum 16. Juli, gu Defiance, 
Obio, unter Direction des Herrn 
Profefjor Gingenberger, Pra- 
fident des Amerifanijden 
Cacilien-BVereings, und 
Mitwirlung des Unter— 
get chneten 
Wie Herr Singenberger ſchon in der „Cä— 
cilia“ angekündigt, wird zu Defiance unter 
obigem Datum ein Chorals und Directionscurs 
abgebalten werden. Ueber die Widhtigfert eines 
foldjen Kurſes glaube ich fein Wort verlieren zu 
jollen. Wher es fei mir vergönnt, gur zahlreichſten 
Betheiligung an demfelben einguladen. Mögen 
viele Gemeinden es ihren refpectiven Chordirigenten 
ermoglichen, dabei fic) zu betheiligen. Der 

Nugen fommt ja aud) ihnen zu. 

Die Chordirigenten von nahe und ferne aber 
möchte id) Dadurd) gum Kommen ermuthigen, dak 
ich ihnen im Namen meiner gangen Gemeinde und 
der ganzen Stadt eine willfommene Aufnahme 
und freieS Unterfommen anbiete. Meine Ge- 
meinde wiirdigt Manner, die fiir ächte Kirchen— 
muſik einfteben, und wird es fid) zum Berdienft 
und zur Ebre anrechnen, fie gaftlichft zu bewirthen. 
Soweit habe id) fon 50 bis 60 Freiquartiere 
| angemeldet erhalten. Jd) wünſche, dag wenigitens 

fo viele kommen, damit id) Niemanden enttäuſchen 
mug. Sollte Jemand ein Hotel vorgiehen, fo 
haben wir deren ganz gute bier. 
Auch Prieſter find ſehr willfommen, aber ic) 
bitte, fid) bald zu melden, damit wir uns darnad) 
einvichten lönnen. J. B. Fung, 
| Pfarrer der fath. St. Fohannes- Gemeinde. 





Defiance, Ohio, den 10. Mai, 1891. 





Ucher das Dirigiren tatholijder 
Rirdenmufif.*) 

Da8 ift der Kernpunkt der ganzen Reform 

der Rirchenmufit : Gebt uns tüchtige, ihrer Auf— 

| gabe gewachſene Dirigenten — et renovabitur 


*) Fe. Mühlberger: Kirchenmuſikaliſche Essays, 











facies terrae und die Kirchenmuſikfrage ift gelöſt. 
Was der Stenermann fiir das Schiff, was der 
Feldherr fiir die Armee, das ift der Dirigent 
fiir den Chor. Cin unfähiger Dirigent fann aud 
mit dem beften Chore nichts leiften, während ein 
tiichtiger Chorregent aud) mit ſchwachen Kräften 
Tüchtiges zu bewerfitelligen im Stande fein wird. 
Prose fagt: „Die Direftion ift die Seele der 
Auffajjung und Durchführung. Ein und dasfelbe 
Orebefter, ein und derſelbe Sängerchor ift nidt 
gu erfennen, wenn er von einer mangelhaften zu 
einer meifterhaften Direftion iibergebt ; auch wenn 
der fcblechte Dirigent die gleichen Tempi einbalt, 
Diefelben Zeichen beobadhten läßt, und dod) — 
wie grundverfdieden wird die Produftion. Ueber 
ein Jahr war id) Zeuge aller Hffentlichen Funk— 
tionen der papftl. Rapelle und gwar unter Baini’s 
Leitung : allein weldjen Unlerſchied nahm ich ſelbſt 
an Diejem unvergleidlichen Künſtlerchor mabr, je 
nachdem Baini felbft oder fein Subjtitut divigirte. 
Unvergeßlich bleibt mir die Wuffiihrung der Missa 
brevis von BPaleftrina in der Sixtinifden Kapelle 
am Allerheiliget-Fefte 1834 von Baini mit hid): 
fter Einfachheit und zugleich foldjer Geiſtesſpann— 
ung geleitet, dag jeder Blic und die leiſeſte Finger- 
bewegung den gangen Chor eleftrifirte. Später 
hörte ich diefelbe Meffe wegen Baini’s Erfranfung 
von ſeinem Stellvertreter dirigirt — der Geift war 
dabin.” 

Wann fann man nun fagen, dag Femand 
ein tüchtiger Dirigent ijt? Wenn er die erforder- 
lichen Eigenſchaft hat. Und weldje find died? 
Witt fagt: „Als die welentlichften Eigenſchaften 
eines Dirigenten fann man bezeichnen: Tongefiibl, 
Sutelligenz, Feuer und Cnergie. Erſtere find 
nothwendig, um den Geift und damit das Tempo, 
die Vortragsweiſe eines Stückes zu erfennen. 
Legtere find nothia, um die WAusfiihrenden zu 
begeiftern und gu eleftrifiven, dag fie fid) dem 
Geifte hingeben und ihn in Tönen verlebendigen 
und gleichſam verkörpern.“ Hiren wir R. Wag: 
ner, wie er das Vorgeſagte durd) ein Beiſpiel 
illuſtrirt: „Das Vorſpiel gu meinen „Meiſterſin— 





gern“ führte ich zum erſten Male in einem in 
Leipzig gegebenenen Privatkonzerle auf, und es 
wurde, eben unter meiner perſöhnlichen Direklion, 
vom Orcheſter fo vorzüglich geſpielt, daß das ſehr 
kleine, faſt nur aus auswärtigen Freunden meiner 
Muſik beſtehende Auditorium lebhaft eine ſofortige 
Wiederholung verlangte, welche von den Muſikern, 
da fie hierin ganz mit den Zuhörern übereinzu— 
ſtimmen ſchienen, mit freudiger Bereitwilligkeit 
ausgeführt wurde. Der Eindruck hievon ſchien 
ſich in einem ſo günſtigen Sinne verbreitet zu 
haben, dag man e für gut fand, aud) dem eigent= 
lichen Leipsiger-Publicum in einem Gewandhaus- 
conzerte mein neues Vorfpiel gu Gehör zu bringen. 
Herr Kapellmeifter Reinete, welcher der Aufführung 
des Stückes beigewohnt hatte, divigirte eS dießmal, 
und die gleichen Muſiker führten es unter ſeiner 
Leitung ſo aus, daß es vom Publikum ausgeziſcht 
werden konnte. Ob dieſer Erfolg der Biederkeit 
der dabei Beteiligten allein zu verdanken war, d. h. 
ob abſichtliche Entſtellung dazu führte, will ich 
nicht näher unterſuchen, und zwar ſchon aus dem 
Grunde, weil mir die gänzlich unverſtellte Un— 
fähigkeit unſerer Dirigenten gar zu einleuchtend 
bekannt iſt: genug, von ſehr eingeweihten Obren- 
zeugen erfuhr ich, welchen Taft dev Hr. Kapell⸗ 
meiſter zu meinem Vorſpiele geſchlagen hatte, und 
damit wußte id) genug. — 

„Will nämlich ein ſolcher Dirigent ſeinem 
Publikum oder ſeinem Herrn Direktor u. ſ. w. 
nur beweiſen, welche üble Bewandtnis es mit 
meinen „Meiſterſinger“ habe, ſo braucht er ihnen 
blos das Vorſpiel dazu in derſelben Weiſe vorgu- 
taktiren, in welcher er gewohnt iſt, Beethoven, 
Mozart und Bach zu handhaben, und welche R. 
Schumann gar nicht übel bekommt, fo bat ein 
Feder fich leicht gu fagen, daß dieß ja eine recht 
unangenehme Mufit jet. Denke man ſich nur ein 
fo lebendig und dod) unendlich gart geliedertes, 
fein empfindlides Wefen, wie ein von mir an 
Diefem Vorſpiele nachgewiefenes Tempo ift, plötz— 
lid) in das Profuftesbett fold) eines klaſſiſchen 
Tattſchlägers gebradt, um einen Begriff zu haber 
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wie es ſich darin ausnehmen mug! Da heißt 
es: „hier binein legit du dich; und was du gu 
lang bift, das haue ich Div ab, und was du ju 
kurz bift, das ftved id) div aus!“ Und nun wird 
Mufif dazu gemacht, um den Schmerzensſchrei 
de3 Gemarterten zu übertäuben! 

„In Leipzig gehirte e3 gum Ehrenpunkt, die 
neunte Symphonie von Beethoven aufzuführen. 
Ich hatte mir die Patitur dieſer Symphonie felbjt 
copitt, und cin Rlavierarrangement gu zwei Handen 
Davon ausgearbeitet, Wie erjtaunt war id), vow ver 
Aufführung derfelben int Gewandhauje nur die 
allerconfujejten Eindrücke zu erhalten, ja durch dieje 
endlich mich fo fehr entmutigt gu fühlen, daß id) 
mid) vom Studium Beethoven’s, über welchen ich 
hiedurd) völlig in Zweifel geraten war, für einige 
Beit gänzlich abwendete. Von der allergritndlid- 
ſten Belehrung ward ef für mich, endlid) von dem 
Ronjervatoir-Orehefter in Paris im Fabre 1839 
die gulegt mix fo bedenflid) gemordene ,,neunte 
Symphonie” gefpielt zu hören. Hier fiel eS mir 
denn wie Schuppen von den Augen, was auf den 
Vortrag anfime und fogleid) verftand ich, was 
hier das Gebheimnis der gliidliden Löſung der 
Aufgabe ausmadte.” So R. Wagner. 

Bergliedern wir nun die oben angefithrten 
Eigenſchaften! Tongefitht mug erftens der Diri— 
gent befigen. Wozu ? Zur Auffindung des richti— 
gen Tempo. Darauf fourmt es weſentlich an, daß 
man fiir eine Compofition aud) das ridhtige Zeit— 
mag wähle; ein und dajjelbe Stück erhält einen 
verſchiedenen Charafter, je nachdem es ſchnell oder 
langſam, je nachdem es mit Feuer oder Lethargie 
dirigirt wird. Gerade das ſagt R. Wagner in den 
oben citirten Worten. Nehmen wir ein Beiſpiel 
Das ſehr leichte, ungemein rührende und erhabene 
Motett „Sacris solemniis“ in Witt's „Cantus 
sacri” op. V. erzielt bei einem richtigen Vortrage 
Die durchſchlagendſten Effecte. Go lebhaſt aber und 
innig die ganze Conrpofition gedacht ijt, fo fdal 
und leer wird fie bet einem unvichtigen Tempo. 
Ich wähle abfichtlich dieſes kurze Motett, weil mir 
einſt eine Perſönlichkeit mitterlte, er fone der gan— 
zen Compoſition keine ſchöne Seite, kein Intereſſe 
abgewinnen. Ich lud thn ein, einmal die Auf— 
führung anzuhören, und ſiehe da! — er konnte 
nicht genug Worte des Lobes über dieſelbe ſagen. 
Woher dieſe Veränderung? — Da muß ein le— 
bendiges Tongefühl den Dirigenten durchſtrömen. 
Ein Dirigent, der nicht augenblicklich fühlt, dem es 
nicht in allen Faſern und Nerven zuckt, das Tempo 
iſt zu ſchnell oder zu langſam, iſt kein Dirigent. 
Ich kenne, erzählt Witt, einen Dirigenten, er iſt 
faſt ohne jede wiſſenſchaftliche Bildung in Bezug 
auf Technik und Geſchichte der Muſik — aber es 
ſtrömt ein ſo lebhaftes Tongefühl in ſeinem Blute, 
daß dieſe Fehler höchſt ſelten zu Tage treten Wie 
inſpirirt fühlt er, in welchem Tempo ein Stück zu 
nehmen ijt. Als er einſt Paleſtrina's Gftinunige 
Meſſe „Dum complerentur” beſonders in den 
Schlußſätzen des Kyrie und Gloria total ver— 
ſchleppte, begegnete ich ihm und fragte: Wie geht 
es? „Ich habe Kopfweh, ſah kaum die Noten’ 
u. ſ. w. 

Man iſt gezwungen weil das Dirigiren 
Sache der Perſönlichleit iſt, von ſich ſelbſt gu ſpre— 
chen. Ich hörte einſt in B. einer Probe zu, die 
cin Dirigent mit deur Alumnatschore daſelbſt hielt; 
mir war ſeine Unfähigkeit, eine Compoſition eines 
alten Meiſters zu dirigiren, längſt bekannt, da ich 
einmal in einem Privatgeſpräche mit ihm entnahm, 
dag ex Paleſtrina etc. nicht einmal dem Namen 
nach kenne; wie kann er nun, dachte ich, deſſen 
Muſik kennen? Richtig, er dirigirte; aber den 





Sängern, die an mich gewohnt waren, mochte das 
nicht behagen, ſie ſangen ganz verkehrt und er 
mußte aufhören. Ich griff ein und meinte: das 
Tempo müſſe dieſes ſein und die Hr. Sänger ſan— 
gen mit Begeiſterung das Mottet: „Surrexit 
pastor bonus“ von Paleſtrina. Woran liegt's? 
Am Tongefühl. Man kann ein ausgezeichneter 
Sanger, ein guter Kritiker, ja ausgezeichneter Kom— 
poniſt und doch ein ſchlechter Dirigent ſein, von 
Schumann und Proske ijt das notoriſch. Es iſt 
hier gerade ſo, als wenn ein guter Schriftſteller ein 
ſchlechter Redner iſt, Intelligenz iſt nothwendig, 
um der Aufführung Geiſt und Leben einzuhauchen. 
Das Werk liegt vor uns; es iſt todt, formlos. 
Manches mag beim Durchleſen einer Partitur 
geſchmacklos und ungeſtaltig erſcheinen; dazu 
gehört Intelligenz, um zu verſtehen. was der Com— 
poniſt ausdrücken wolle; dazu reichen blos techni— 
ſche Kenntniſſe, äſthetiſche Kenntniſſe, ja das leb— 
hafte Tongefühl nicht allein hin, dazu gehört ein 
Meiſterſinn, dazu gehört eine geiſtvolle Auffaſſung 
und Durchdringung der Idee des Componiſten, 
namentlich älterer Componiſten, die unſerer Zeit 
mehr entfremdet ſind. Ein intelligenter Dirigent 
fühlt es ſogleich heraus, wie das Werk concipirt iſt, 
wie der Componiſt es gedacht und gewollt hat, 
welchen Effect er damit erreichen wollte. Durch 
dieſe Eigenſchaft muß es dem Dirigenten erſt recht 
klar werden, wann und wo er die dynamiſchen 
Zeichen anzubringen habe, ob und welchen Tempo— 
wechſel er eintreten laſſen müſſe, es muß ihm klar 
werden, wie er Die Stimmen zu verteilen hate 
u. ſ. w. Es gibt Divigenten, welche ein Stück in 
einem einmal angefangenen Tempo fortſchlagen, 
nicht anders, als ein Metronom, der am Ende 
dann noch beſſer iſt. Einmal ſollte in B. in der 
Charwoche das Witt'ſche Miserere (Cantus 
sacri op. V.) aufgefiihrt werden. Ich hatte 
dasſelbe fleißig ſtudirt; es erfordert dieſe ebenfo 
kraftvolle und liebliche Compoſition zalreiche Tem— 
powechſel; die Sanger wußten dies genau. — 
Nun kamen wir auf den Dom; der Kapellmeiſter 
ließ es ſich nicht nehmen, das Miserere ſelbſt 
zu dirigiren; ich wollte ohne Orgelbegleitung, er 
mit (!!). Mir war es von vorne herein flar 
geworden, daß unter ſothanen Umſtänden der 
ganze Effekt vernichtet werden müſſe. Schweigend 
ergab ich mich in das Unvermeidliche. Der Chor- 
regent dirigirte-—tn eine m Tempo die ganze lange 
Compofition. Als man an die Stellen fam, wo 
id) hatte einen Tempowedfel eintreten laſſen, woll- 
ten die Sanger nad) der Einübung vorwarts dran- 
gen; allein dev klaſſiſche Taftichlager machte es fo, 
wie R. Wagner oben jagt und die Aufführung fiel 
miſerabel ſchlecht aus. -So mander Zuhörer mag 
ſich gedacht haben: Dieſe Witt'ſche Muſit ijt dod 
nichts wert! Ich dachte mir meinem Teil und 
ſchwieg. 

Intelligenz und Tongefiihl machen den Di— 
rigenten zum Meiſter — ohne ſie iſt er ein Stüm— 
per. — Als ich noch nicht zu den „Alten“ gerochen 
hatte, wohnte ich einſt einer Probe bei, die Herr 
Chorregent Kr. dirigirte. Aufgelegt war eine 
Meſſe von Pitoni. Manfiagan. Ym 6, oder 7. 
Tafte des Kyrie hatte der Bag eine jehr ſchöne, 
janft herabsiehende Figur, während die iibrigen 
Stimmen gang rubig fliegen und der unterften 
Stimme es überlaſſen, den Effekt ja recht deutlich 
hervortreten laſſen zu können. Hier ließ Herr K. 
abſetzen, er lärte den Baſſiſten die Bedeutung dieſer 
Figur und ſang ſie nun vor. Ich habe in meinem 
Leben noch keinen ſo gewaltigen Eindruck empfan— 
gen, als dieſesmal, wo ich über eine derartige geiſt— 
volle Durchdringung einer Partitur ſtaunte! 





R. Wagner ſchildert die Eigenſchaften eines 
Dirigenten durch folgende Beiſpiele: „Ich habe 
einſt einer Aufführung der G-moll Symphonie von 
Mozart in einem der berühmten Münchner Odeon= 
conzerte beigewohnt. Hier erlebte id) an dem Vor- 
tvage des Andante dieſer Symphonie, und an 
Deffen Erfolge etivas immerhin von mir nod) fiir 
unmöglich gehaltenes. Wer hat fich nicht in feiner 
Jugend dieſes ſchwungvoll ſchwebende Tonſtück mit 
ſchwämeriſchen Behagen in ſeiner Weiſe zu eigen 
gu machen geſucht? Ju welder Weiſe? Gleichviel! 
Reichen die Vortrag3zeichen nidjt aus, fo tritt das 
von dent wundervollen Gange dieſer Compojition 
ervegte Gefühl dafür ein und die PBhantafie rat 
uns, wie wir int wirklichen Vortrage dieſem Ge— 
fithle entſprechen mögen. Da diinft e3 und denn, 
dag der Meiſter uns dieS gang fret Hat überlaſſen 
wollen, denn nur mit den dürftigſten Vortragszei- 
chen tritt ev uns bindendentgegen. So waren wir 
fret, ſchwelgten in dem ahnungsvollen Schauern der 
weichanſchwellenden Achtelbewegung, ſchwärmten 
mit der mondſcheinartig aufſteigenden Violine, wir 
fühlten uns von den zartflüſternden Tönen wie von 
Engelsflügeln angeweht und erſtarben vor den ſchick— 
ſalsſchweren Mahnungen der fragenden Figuren uſw. 

Derlei Phantaſien hatten nun allerdings vor 
einer wahrhaft klaſſiſch ſtrickten Ausführung dieſes 
Satzes durch einen berühmten Altmeiſter im Mün— 
chener Odeon zu verſchwinden: Da ging es mit 
einem Ernſte her, daß einem die Haut ſchauderte, 
ungefähr wie kurz vor der ewigen Verdamnis. 
Vor Allem ward das leicht ſchwebende Andante zum 
ehernen Largo, und von dem Werte keines Achtels 
ward uns aud) nur ein Hunderttheilchen je erlaf- 
jen; fteif und gräßlich, wie ein eherner Zopf, 
ſchwang fich die Batutta diefes Andante’s iiber 
unſere Haupter dahin, und felbft die Federn der 
Engelsfliigel wurden zu feſtgewichſten Drabtloden 
aus dem fiebenjahrigen Rriege. Da id) mir ſchon 
wie unter da8 Rekrutenmaß der preugijden Garde 
von 1740 geftellt vorfam, und ängſtlich nad) Los— 
fauf verlangte, wer ernugt meinen Schrecken, als 
der Altmeifter das Blatt zurüchſchlägt und ridtig 
den erſten Teil des larghettijirten Andante3 nod) 
einmal fpielen läßt, blog aus dem Grunde, weil er 
die herkömmlichen zwei Pünktchen vor dem einen 
Doppelftriche nicht umſonſt in der Partitur gefto- 
chen wiffen wollte. Ich blickte mich nach Hilfe um; 
da gewabrte ich aber das zweite Wunder : — Alles 
hörle geduldig 3u, fand, was da vorging, in ſchönſter 
Orduung und war ſchließlich, überzeugt, einen 
reinen, jedenfallS recht reinen unverdächtigen Hoch— 
genuß gebabt gu haben, fo einen ächt Mozartiſchen 
Ohrenſchmaus“. — Da fentte id) denn mein Haupt 
und ſchwieg. — 

„Als die höchſten Aufgaben fiir das Orche— 
fter in einer Mogartifden Partitur enthalten 
waren, ftand an der Spige derſelben dev eigentliche 
deutſche Rapellmerfter, ftets ein Mann von ge- 
widhtigen Anfehen (mindeſtens im Orte) ficher, 
jtreng, Ddefpotijd) und namentlich grob. Als lester 
Diefer Gattung wurde Friedrid) Schneider in Def- 
jau befannt. Auch Guhr in Franffurt gehörte 
nod gu ihr. Was diefe Manner und thres Glei— 
chen in ihver Art Tüchtiges gu leiſten vermochten, 
erfubr id) nod) vor adjt Jahren durch eine Auf- 
jithrung meines Lohengrin” in Karlsruhe unter 
der Leitung des alte Kapellmeiſters Strauß. 
Dieſer höchſt würdige Mann ſtand offenbar mit 
beſorglicher Scheu und Befremdung vor meiner 
Partitur; aber ſeine Sorge trug ſich nun eben auch 
auf die Leitung des Orcheſters über, welche nicht 
präciſer und kräftiger zu denken war; man ſah, 
ihm gehorchte Alles, wie einem Manne, der keinen 
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Spa verfteht und feine Leute in den Handen hat. 
Merfwiirdiger Weife war diefer alle Herr auch der 
eingige mir vorgefommene nabmbafte Divigent, 
welder wirkliches Feuer hatte; jeine Tempo waren 
oft eber übereilt als verfdjleppt, aber immer firnig 
und gut ausgeführt. — Cinen ähnlichen Cindrud 
erbielt id) von der gleichen Leiſtung H. Effer’s in 
Wien “ 

Feuer und Energie find endlich dem Diri— 
genten nothwendig mit Hinbli auf den exefutiren- 
den Chor. Der Divigent mug das Geheimntß 
verftehen, jeine Sanger zur Begeijterung hingurei- 
fen, Damit fie feine Ideen verſtehen uud auch aus. 
führen; er mug daher die Sanger in den Geift 
des Stückes einfiihren, die Conftruftion, den Bau 
des Werkes ihuen zeigen und fodann durch die Art 
der Direftion den Chor gum intendirten Effecte 
entflantmen. 

Will nun der Dirigent alles die erreichen, 
fo find Proben, fleigige Proben unerläßlich. Witt 
jagt: „Man täuſche ſich nicht: Obne ernftliche 
Proben gehen Werfe, deren Styl man nicht gewohnt 
ift, unmöglich.“ (Fl. BL. J. p. 48.) Fn den Pro- 
ben hat der Divigent das Heft in der Hand, hier 
fann ev nach delieben ftudiven, abbredjen, wieder- 
holen, die nötigen Belehrungen und Fingerzerge 
geten, eingeln üben, kurz nad Bedarf verfügen; bei 
der Auffiihrung ift eS gu fpit. Jn den PBroben 
mug alſo der Divigent ſeine ganze Größe zeigen. 
Hic Rhodus, hic salta heißt er bier. Broben 
find aud) deSwegen unerlaglich, Damit die Sanger 
fich an den Dirigenten gewöhnen, damit fie feine 
Beichen verftehen und fo jeden Wink deSfelben all- 
Jogleich auffaffenlernen. Nichts zeigt fo fehr den tiefen 
Standpunft unjerer Kirchenmuſik, als der gänzliche 
Mangel an Proben — Diefe Proben miiffen fic 
fowol auf die einzelnen Stimmen al8 auf den gan- 
3en Chor rejp. Orcheſter erftreden. Namentlich 
bet Aufführung altere Werke wird fich das Bedürf— 
nif beraugsftellen ; denn bet der ſelbſtſtändigen 
Stimmfithrung der Alten hat jede Stimme an dem 
Gelingen des ganzen Kunſtwerkes Anteil, jede 
Stimme hat etwas auszudrücken, jeder Stimme 
fällt em eigener Charafter gu. Das mug den ein- 
gelnen Stimmen fowohl als dem ganzen Chore 
erklärt werden. 

Es ijt nicht gut, jedes Stück immer ganz 
wiederholen gu lajjen ; da8 bringt Monotonie und 
Ermiidung hervor. Man fege, nachdem man vor 
Beginn der Probe da8 gu fingende Stück zerglie- 
dert hat, bet den betveffenden Stellen ab und mache 
die Sanger auf das nothwendige 3. B. Tertesaus- 
fpracde, Betonung, crescendo, decrescendo, 
Syncopen, accelerando u. f. w. aufmerfjam; 
dann laſſe man nicht eher ab, bevor nicht jede 
Stimme die Idee des Tonlegers erfaßt und die 
Vortragsweije gut inne hat. Ich gebe hier zur 
Illuſtrirung diefer Sage, was H. Dorn in dev 
N. Berliner Muſikzeilung (1869) erzält und 
zunächſt von Theatermufit gilt, deffen Anwendung 
auf die Kirchenmuſik fich ſehr leicht machen läßt: 

„Im Jahre 1847 dirigirte Spontini am 23. 
und 24. Mai (Pfingften) zu Kiln bei dem 29. 
Niederheiniſchen Muſikfeſte. Ich fand ihn febr 
verdndert und gufammengefallen. Früher wollte 
id) darauf ſchwören, dag, wenn er im Civilrod auf 
der Parade erſchienen ware, alle Gefreiten und 
Feldwebel militäriſch falutirt hatter, weil fie ihn 
fiir einen vevileideten General halter mußten. 
Davon fonnte nicht mehr die Rede fein. Haltung 
und Gang waren gebiidt und gefnidt; nur das 
Auge fpriihte nod) immer Flammen und ter 
wildeſte Paulenſchläger ware verftummt, wenn ihn 
mitten im raſenden Wirbel ein drohender Blick 





feineS Arges getroffen hatte—Wm ficherften be- 
wegte er fic) auf dem Terrain, wenn er den Mit— 
wirfenden ihre Charaftere erponirte; dann war er 
nod) intmer wie frither (und wie es jeder tüchtige 
Operndirigent™ ) fein müßte) dramatifder Vor— 
lefer und Sanger, der zugleich die Mimik beſaß 
und fic) auch nicht genivte. Die eben aus dem 
Parijer Confervatoire zurückgekehrte Babnigg, in 
Deren WAdern Theaterblut flog, fand eS daher gang 
natürlich, als Spontini ihr begreiflid) machte, dag 
Amenais-Olympia ein findlich-fchitdhternes Weſen 
jei, die einer fo finiglichen Erſcheinung wie Stativa 
gegeniiber faum gu athmen wage. Dazu ftellte er 
den Generalmufifdireftor (das war Spontini) bet 
Seite, madhte fich gang flein, und das Köpfchen feit- 
warts gedreht, fagte er mit der Miene jungfraiu- 
licher Unſchuld im gebrodenen Deutſch: Ich bin 
ja fo ein arme Rind ich weiß ja nicht, wer mein 
Mentt uf. w. Aber Sophie Schloß, die mit 
ihrer wunderbar ſchönen Stimme und Gefangs- 
funft doc) immer in den falteren Oratorienftyl gu 
verfallen drobte, fie fubr entſetzt empor, als er fic 
ihr rieſenhaft auszudehnen fudjte und die Augen 
weit aufriß, „denn Sie fein die Frau von dem groß 
Alexandre, und jest fein Sie dem Mörd auf die 
Spur und verflud) den Casandre, weil er 18 
gewee der Mörd.“ 

Derlei Erflarungen, fomit zahlreiche Proben 
bediixfen beſonders Werfe, die voll Geiſt und Leben 
find. Da miiffen die Sanger viele Nitancen, 
Tempowedfel, dynamſche Borgeichuungen be— 
obadjten. Daber rift es ein Charafteriftifon eines 
guten Chor, daf die Sanger mit einem Auge numer 
den Dirigenten anfehen, wahrend da8 andere Auge 
int Der Stimme ließt. Sanger, die nie auf den Direktor 
ſchauen, find feine Sanger und ein Chor, der aus 
lauter ſolchen Sängern befteht, ijt cin ſchlechter 
Shor. (Sh lug folgt.) 

*) Gilt gleichfalls mutatis mutandis von der 
Kirchen-Muſik. Vorgeigen, Vorfingen, Vordefla- 
miren, Vorjpredhen ete. ijt unerläßlich, meint Witt. 





Die Pflege des deutſchen Volfsgejanges.*) 

Um einen guten BolfSgefang in der Kirche 
herzuſtellen und gu erhalten, bediene man fic) des 
Rinderchores der Schule oder aud) de Pfarr— 
kirchenchöre, ſei es des Chores, dem die Ausſühr— 
ung des liturgiſchen Geſanges obliegt, ſei es des 
Jungfrauenchors. Ain erfolgreichjten wird es fein, 
wenn alle dieje Chive zugleich an der Löſung Ddiejer 
Aufgabe ſich betheiligen. 

I. Dieſe Chöre ſollen ſelbſt befähigt werden, 
Die beim Gottesdienſte gu verwendenden Kirchen— 
lieder ſchön auszuführen. 

II. Durch ſie ſoll die Gemeinde zur guten 
Ausſührung des Kirchenliedes angeleitet werden.**) 

ad I. a) Zur ſchönen Ausführung des 
deutſchen Kirchenliedes Durch dic genannten Choire 
bedarf es all der Mittel, welche aud) gum Kunft- 
qefange erforderlich) find; nämlich: einer guten 
Tonbildung, ſchöner Ausſprache, der Wusbildung 
des FalfettS und de3 Ausgleides der Stimm— 
regifter bet den Kinderſtimmen und endlich einer 
vichtigen Athemführung. 

b) Für den Vortrag ciner Melodie foll man 
gleid) bet der Cinithung eine dem Charafter der 
Melodie entſprechende Bewegung, d. h. das richtige 
Tempo wählen und fefthalten; Im Allgemeinen 
hüte man fic) vor Schwerfilligfeit des Vortrages 

*) Thefen zur Berathung bet Cacilien-Ber- 
ſammlungen. 

**) Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß 
die Liedertexte in den Händen der ſingenden Ge— 
meinde ſein müſſen. 





und vor Verſchleppung des Tempo. — Diejenigen 
Melodien, die in ihrer Faſſung bewegter ſind, 
und beſonders ſolche, die in ihrer rhythmiſchen Be— 
wegung irgend welchem Bedenken hinſichtlich ihres 
kirchlichen Charakters Raum geben, ſollen lang: 
jamer geſungen werden. 

C.) Fite die Ausfiihrung einer Kirchenmelodie 
ift von bejonderer Wichtigfeit die Beobachtung der 
notirten Rubepunfte. Diefelben haben nicht 
Die Bedeutung eines langeren Ausklingens, wie 
im Kunftgefange, fondern fie bezeichnen ein kürzeres 
Innehalten oder WAbjegen des Gefanges. Nicht 
beint Ende einer jeden VerSzeile mache man einen 
ſolchen Abjag, fondern nur dort, wo Rubepunfte 
notirt find. 

ad. II. a) Nachdem die Chöre ein Kirchen— 
fied eingeübt haben, fingen fie daffelbe guerft allein 
beint GotteSdienfte, und die Gemeinde erhalte die 
Weiſung, nur allmalig fid) am Gejange zu be— 
theiliges. 

b) Es wird der Sache fehr förderlich fein, 
wenn man zuweilen an Sonntagen nad dem 
Gottesdienfte die Gemeinde gu einem PBrobefingen 
verſammelt halter fann.—Die Orgel jpiele oder 
ein Chor finge das Lied vor, und die Gemeinde, 
von der Orgel unterftiigt, finge es nad. 

C) Dieſes Probefingen mit der Gemeinde, 
von Zeit au Zeit, befonders am Anfange eines 
neuen Feftfreifes veranftaltet, wird die beften 
Dienjte leijten, um die gute Wusfithrung der 
Rirchenlieder zu ermiglichen. 

d) Ju der Ausfithrung des Volksgeſanges 
verbiite man möglichſt eine au große Tonftarfe, die 
fo leicht in Gefchret ausartet. Bor Allem follen 
Die Knabenſtimmen mit der größten Entfchiedenheit 
angebalten werden, mit ſchwacher oder höchſtens 
halbftarfer Stimme gu fingen. Wird das nidht 
erreicht, Dann iſt es um die Weihe der Andadht de3 
BVolfSgefanges gefdehen. Auf diefe Weiſe ift aud 
am Letchteften die Gefahr des Detonirens gu be- 
jeitigen. 

III. Gin Hauptfattor fiir die Pflege des 
VolfSgefanges iit aud) die Orgel. 

a) Der Organift bediene fic) einer guten 
Orgelbegleitung als Vorlage. 

b) Die Orgel foll nicht gu ſtark regiftriven, 
um nicht gum Schreien zu verleiten: fie ſoll aber 
aud fo ftarf regijtriven, dak die Singenden 
Melodie und Harmonie gut aujffafjen finnen. Die 
Stärke der Begleitung ftehe aur Tonmaſſe des 
Gefanged im rechten Verhaltniffe; fiir fleinere Ge— 
meinden oder beim Gefange der Minder follte der 
Gebraud) de3 Cornet nicht nothwendig fein. 

c) Der Organift leite den Gefang durd) ein 
kurzes Borjpiel ein, welches auf die Melodie 
Deutlich hinmeift. Wenn weniger Zeit vorhanden 
ift, fann dagu ſchon der Vortrag der erſten Tafte 
Der Melodie mit einer Schlußcadenz diene. 

d) Der Organift achte darauf, am Ende der 
Verszeilen die Rubepunfte nicht gu lange aus. 
gudehnen und dort, wo feine Rubepuntte ver- 
geichnet find, ohne Zögern weiter zu drangen. Bet 
dent Rubhepunften wolle er die Hinde vom Manual 
abbeben und den Baßton aushalten; dadurd 
werden die Abſätze genügend Hervergehoben, ohne 
Daf ein gänzliches Aufhoren des Orgeltones ftatt- 
findet. 

e) Wenn Ungebirigfeiten im VollSgefange, 
wie Sdreien, Vorgreifung, Verſchleppung gu Tage 
treten, foll nidjt während des GotteSdienftes der 
Verſuch zur gewaltjamen WAbftellung durd) den Ors 
ganiften gemacht werden, fondern der Pfarrer 
möge auf andere Weife, viellerdt beim Probefingen, 
Abbhiilfe ſchaffen. Sr. Könen. 





ee — - 
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Beridte. 
New York, der 13. Mai, 1891. 


And die Lefer der Sacilia dürften die Trauer— 
funbde von dem Ableben eines Hodgeadteten und 
mufterhaften Priefters mit tiefem Bedauern ver: 
nehinen. Am 3. Wai, Abend gegen 7 Ubr, verſchied 
nach) vierwidentlicdber Rranfheit der hodw. Herc 
Adam Tonner, Mector der St. Maria ».agdalena- 
Rirdhe, Oft 17. Straße. Geboren um Jahre 1835 | 
zu Foehren, Rhein-Preußen, fam ev als 13jahriger! 
Knabe mit feinen Gltern nad Amerifa. Cr fiihlte| 
den Beruf zum Wriefterftande in fich, konnte aber, | 
weil mittellos, erſt {pat feinen Zweck erveiden. Nad | 
Abjolvicung feiner Studien im Venedictiner: RKlofter | 
gu St. Vincenz, Pa. und zuletzt im Priefter- Semi- 
nar zu Montreal, Sa., wurde er 1865 im Alter von 
30 Jahren in der alten St. Patrick's Cathediale in 
New Yorf zum Priefter geweiht. Zunächſt als 
Affiftent an der St. Nikolaus-Kirche, Ojt 2. Strage, 
angeftellt, erfannte er die Nothwendigfeit einer 
deutſchen Kirche an der Ortjeite in der Mabe der 17. 
Straße und erhielt die Erlaubniß von feinem Obern, 
dort cine Gemeinde zu gründen. Im Jahre 1873 
begann er ſeine Thätigkeit und trotzdem die Gemeinde 
verhältnißmäßig klein, die Mitglieder meijtens dem 
weniger bemitteltenStande angehoren, hat er mit Auf— 
opferung aller ſeiner Kräfte in einem eitraum von 
18 SJah-en eine bliibende Gemeinde erſtehen lafjen. 
Gr erbaute eine Kirche, cin ftattlides Schul- und 
Pfarrhaus, und feinerdfonomijdhen Leitung ift es zu 
verdanfen, dak feine Schulden auf der Gemeinde 
lafien, fondern im Gegentheil ein Baufond von 
$25,000 fiir eine neue Kirche vorhanden ijt. Leider 
war es ihm nicht vergönnt, feiner Arbeit die Krone 
aufgufegen, namlich cine nene Kirche erftehen zu 
feben. 

’ Der ‘Berftorbene beſchränkte feine Thätigkeit 
jedoch feineSweg auf die Gemeinde. Wo immer es 
galt, einen guten Swe gu unterftiigen, ſowohl durd 
Geld als durch feinen perſönlichen Einfluß, da war 
er bereit. Er war Präſes des N. 2). Gefellenvereins 
von N. Y)., ein eifriged und freigediges Mitglied des 
St. Bonifazins:BVereins fiic fremde Miffionen und 
vielleicht der grofmiitgiqfte Gönner des Leo-Hauſes, 
dem er feine legte Kraft opferte. Bei einer Vorleſ— 
ung jum Beften fiir das Leo-Haus, zog ev ſich eine 
Erfaltung, die indirecte Todesurſache, ju. Dre Ge- 
meinbde verliert in ihm einen liebevollen Seelſorger, 
der Clerus eines feiner edeliten und wiirdigiten 
Mitglieder, die Armen einen ihrer größten Wohl— 
thater und das fath. Deutſchthum einen friner treue- 
ften Anhanger und Vertreter. 

Die Leſer der Gacilia diirfte die Nadridt von 
dem Lode des hochw. Herrn mit befonderm Vedauern 
erfiillen, Da der Yerftorbene ein Freund und Ver— 
ehrer wabrer Kirchenmuſik war. Wenngleid er aud 
ben Beftrebungen und dem Intereſſe des Amerik. 
Cäeilien-Vereins feine befondere Aufmerkſamkeit 
zuwandte, fo bat er dod) in feiner Kirche nur echte 
RKirchenmufif geduldet und in faſt ferupuldjer Werfe 
barauf geacdtet daß die liturgijden Vorſchriften 
aufs Genauere evfiillt wurden. 

Am Mittwod, den 6. Wai, wurde die Leide 
nad einem feietliden Pontififal- Requiem auf dem 
Calvary-Rirdhhof beigeſetzt. Die allgemeine Be- 
theiliqung an dem Begräbniß, fowohl von Seiten 
des hochw Slerus, als and der Gemeinde und der 
deutiden RKatholifen New Yorfs im Allgemeinen, 
lieferte ben beften Beweis fiir die Beliebtheit und 
hohe Achtung, welder fic) der hochw. Herr erfreute. 
Die Kirche fonnte bei Weitem die Menge nicht faffen. 
An 70 Priefter, vorzugsweiſe Deutſche, waren gegen: 
wärtig. Unter dieſen der hochwite. Erzbiſchof Cor— 
rigan von New Yorf und der hochwſte. Biſchof 
Wigger von Newaärk. Letzterer celebrirte das Re— 
— und nahm die Einſegnung der Leiche vor. 

et hochw Generalvifar der Diözeſe Brooflyn hielt 
eine ergreifende Leidenrede, in welder et in furzen, 
flaren Worten bie Vorzüge ded Verewigten ſchilderte 
und ben ſchweren Verluft beflagte. 

Der Kirhendor in Verbindung mit dem Pale- 
fitina-Berein fang das einface, jdine ‘Requiem 
von &. Git, die Sequenz doraliter, ,Libera” von 
F. Schaller und ,Miserere” von J. Rheinberger. 
Sammtlide Compofitionen wurden mit geringer 
Einſchränkung in muftergiiltiger Weife zu Gehör ge- 
bradt und verfeblten ihre Wirkung nidt. Jn An- 
betradt, dak nur zwei Proben zur Verfiigung 
ftanden und das Requiem vollftandig neu geiibt 








wurde, mug den beiden Chören und deren Dirigen- 
ten, Herrn Joſeph Hillebrand, die größte Anerfenn- 
ung gejollt werden, Wenn man allgemein der An— 
fiht war, bag diejes das großartigſte Begräbniß 
gewejen, was das fath. Deniſchthum New Yorks je 
etlebt, fo bat dic Muſik gewiß nicht den gering- 
ften Theil dazu beigetragen, die Begebenheit groß— 
artig erhaben und unvergeflich 3u maden. 

Es ware zu wiinjden, daß die einfaden. 
anjpiudslojen Weiser des Ett'ſchen Requiems, 
welde Durddrungen von fath. Gefühl die Ohren der 
Anwejenden berührten, aud das Herz fo mander 
anwejenden WntizCacilianer angehaucht batten. 

m. 2,2. 


Sovington, Ky. 


Gin gropartiges Proqramm hat der hodw. Hr. 
H. Tappert mit femem Kirchenchore (Organijt Hr. 
Ybele) anlaplid) des goldenen Jubiläums der 
Mutter Kottes Kemeinde zur Ausführung qebradt. 
La mir leider nähere Verichte iiber die Aufführung 
nicht vorliegen, befdrante id) mich auf Mittheilung 
des Programms. 


Sountag, den 10. Mai, 9H UHrMorgens, 


Eeve Sacerdos fiir Ghor, Orgel und Orcheſter von 

H. Tappert. 

Introitus: ,Statuit“ aus der Meſſe eines Biſchofs 
und Betenners; Shoral. 

Kyrie, Gloria, ete. aus Et. Joſephsmeſſe fiir Chor, 
Orgel, Orchefter; Carl Geith. 

Graduale, Alleluja, Tu es Sacerdos, fiir Chor, 
Orgel, Ordhefter; Or. Wrz. Witt. 

Veni sancte Spiricus fiir Chor, Orgel und Ordhefter 
von M. Brofig. 

Offertorium ,Inveni David’ @horal. Darnach 
„Recordare“ fitt Chor, Streidhquintett, Horner 
und Orgel von Carl Greith. 

Communio: , Fidelis servus“ Choral. 


Abendandadht 74 Ubr. 


©, Stern im Meere, 4ft. gem. Shor von M. Haller. 
Veni creator Spiritus, Aſt. gem. Chor von Or. Fr. 


Witt. 

©, Palme fonnenflare, 4ft. gem. Chor von M. 
Haller. x 

O saerum convivium, Aſt. gem. Chor von M. 
Haller. 


Tantum ergo, 5ft. gem. Chor von Carl Santner. 
Dienftag, den 12. Mai, 9 Uhr Morgens. 


Votiv Meſſe des Feftes , Maria Verfiindigung, 
deS Patronsfejies der Mire.” Der Kinderdor fang 
während diejer Feier: 

Introitus: Vultum tuum, Choral. 

Kyrie, Gloria, ete. aus Missa brevis, fiir 2 Stim: 
men und Orgel, J. Ed. Steble. 

Graduale, ,Alleluja, Ave Maria,” Choral. 

Veni Creator von Prof. J. Cingenberger. 

Offertorium ,Ave Maris” Choral; darnach ,O 
sanctissima’ fiir 2 €timmen, Orgel. 

Communio , Ecce virgo,“ Choral. 


Abendandadt 74 Ugr. 


„Sei gegrüßt; 3ft. Damendor, von Fr. Könen. 
Veni Creator Spiritus, von Prof. J. Cingenberger. 
Wie ſchön bift bu, o Himmel, von Jakob Blied. 
Sacris solemniis, von M. Haller. 
Tantum ergo, in Es dur von M. Haller, 
Donnerftag, d. 14. Mai, Morgens 9 Uhr. 
Introitus: , Viri Galilaei” Choral. 
Kyrie, Gloria etc. aus Missa „Iste Confessor”, für 
4ft. gem. Gr a capella von Giovanni Pierluigi 
da Palestrina. geboren 1524, geftorben 1594, 
Graduale: , Alleluja Ascendit,” Ehoral. 
Offertorium: ,Ascendit Deus” Ghoral. Darnad. 
Avce Maria“ von Arcadelt 1530—1575. 
Communio: ,, Psallite Domino“ Chortal. 
Wreitag, Den 15. Mai, Morgens 9 Uhr 
38 fiir 5ft. gem. Chor und Orgel von J. Ch. 


iſchoff. 
Adenandacht um 7} Uhr. 
„Es blüht Der Blumen eine“, fiir 3ft. Damenchor von 
Johann Schweiker. 
Veni Crea'or, Auctor incertus. 
Maria voll der Gnaden, Fran; Könen. 
O salutaris, fiir 4ft. gem. Ghor, von M. Haller. 
Tantum ergo fiit 2 Ober- und Unterftimmen von 
Franz Könen. 





Pfingſt-Sonntag, den 17. Mai, Mor— 
gens 10 Uhr. 


Introitus: „Spiritus Domini“ Choral. 

Kyrie und Gloria aus „Meſſe Opus 12” von Dr, 
Fr. Witt. 

Graduale: , Alleluja, Emitte Spiritum’ von J. E. 
Habert. 

Sequen3 , Veni Sancte” Choral. 

Predigtlied, Or. Frey. 

Credo aus Missa , Exultet” Or. Franz Witt. 

Offertorium, ,Confirma hoc“ 4ft. gem. hor, a 
capella M. Haller. 

Sanctus, aus , Missa St. Luciae” Dr. Franz Witt. 

Benedictus, aus „Meſſe Opus 12” Or. Franz Witt. 

Agnus Dei, aus ,, Missa Exultet” Dr. Franz Witt. 

Communio ,, Factus est repente” Choral. 

Schlußandacht, Pfingftabend 74 Uhr. 

„Ave Maria” für Streichorcheſter, Horner, Orgel, 
Solo und Oamendor, C. Greith. 

Jesu dulcis memoria für gemiſchten Shor, Orgel, 
Ordefter, Prof. J. Gingenberger. 

Te Deum in C moll fiir gemifdten Chor, Orgel, 
Ordefter von Or Franz Witt. 

Tantum ergo in E dur, obne Begleitung, von M. 
Haller. 

„Großer Gott”, gefungen von allen Anweſenden. 





— 


Neue Publikationen. 


Meſſe zu Ehren des hl. Carl 
Borrom. fiir eine Singſtimme und 
Orgel, vom hodw. Hrn. Ch. Becker, Profeſſor 
im Priefterfeminar gu St. Francis, Wis. Cine 
einjache, leidjt fangbare, durchaus lirchlich würdige 
einftimmige, vorgiiglich fiir Kinderchöre geeignete: 
Meffe. Bu begichen bet dem Verfaſſer oder bei 
Dem Unterzeichneten. Preis 35c, per Dugend $3.50. 


3. Singenberger. 





Sur Mujitbeilage. 


Die Seitengahlen 41, 42, 43, 44 finden fidp 
in der Extra: Mufifbeilage zu No. 3 der Cäcilia 
d. J. (Improperia von Bernabei).—Das Offer= 
torium „Quis adscendet” wird vielerort3 fiir 
das bevorftehende Feft de3 hl. Aloyſius, das ja dieſes 
Jahr in gang augerordentlider Weife gefeiert 
werden foll, willfommen fein.—Da8 Tantum 
ergo, von dem Rapellmeifter in dem weltberühmten 
Kloſter Monte Cafino in Ftalien, mag als Beweis 
dienen, daß es aud) in Ytalien nod) Komponiſten 
gibt welde den ächt kirchlichen, einfach würdigen 
Stil lennen und pflegen. 





Quittungen fiir die „Cäcilia“ 1891. 
(Bis 15. Mai 1891), 


aH Wo leine Zabl angegeben, ift immer der regelmigige 
AbonnementSbetrag gemeint. 


Mr. F. Wermerskirchen; Rev. H. Wigger; Rev. P. 
Wigger; Ven. Srs. of the Precious Blood, Omaha; Rev. J. 
W. Schmaudt ’S9, ’90,’91.; Rev. M. L. Dentinger, CPP.S,; 
S. Schwarze; H. I'tmper; Rev. J. Hartmann; F, J. Boer- 
ger; Rev. J. Hagen: Rev. J. A. Klein; Rev. J. A. Mark, 
$5.00; J. Reuter; C. Schulte, $14.50; Rev. A. Seeber; Rev. 
M. E Erz, $6.70.; Mr. Allas; Rev. M. Kenk, CPP.S.; B, 
Schulte, $6.50.; A. B. Hoff; Rev. D. Laurenzis, $6.70 ; L. 
Jacobs; Carmelite Fathers, Pittsburg, $5.50. 


Quittungen fiir Vereins-Beitraige pro 1891. 


(Wo keine Zahl angegeben, sft immer der regetmagige Bee 
trag — 50 €t8, — gemeint). 

Fr. Wermerskirchen, St. Jordan, Minn.; Rev. M. I... 
Dentinger, Mariastein; L.. Schwarze, Pottsville, Pa.; H. 
Timper, Alton, Ills; Rev, Jj. A. Kiein, Pine Bluff, Wis : 
J. Reuter, Mt. Sterling, Iils; Rev. J. Hagen, Belleville, Ills.; 
I.. Jacobs, Ieavenworth, Kans.; Rev. M. Kenk, CPP. S. 
New Riegel, O. 


: J. B. Seiz, 


Adreſſe: Schatzmeiſter. 
L.B.1066, New York. — 
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